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Der weissen Rasse ins Stammbuch
Der amerikanische Schriftsteller James Baldwin vor dem Weltkirchenrat in

Uppsala.

Ich rede zu Ihnen als einer der
Menschen, die immer ausserhalb des Glaubens

stehen, auch wenn sie versuchen,

in ihm zu arbeiten. Ich spreche
zu Ihnen als eines der Geschöpfe, der
Geschöpfe Gottes, die von der christlichen

Kirche am meisten betrogen
worden sind. Und ich möchte Ihnen

ganz klar sagen, dass, auch wenn ich
hier einige schwierige Dinge zu sagen
habe, im Herzen der absolut notwendigen

Anklage eine eindringliche Mahnung

enthalten ist. Und diese Mahnung
hat Jesus Christus selbst ausgesprochen,

als er sagte: «Das ihr einem
dieser Geringsten getan habt, das
habt ihr mir getan.»

*

Ein Teil des Dilemmas der christlichen
Kirche ist, dass sie für die Macht
optiert und ihre eigenen Grundprinzipien

verleugnet hat, nämlich die
Verantwortung für jeden lebendigen
Menschen. Sie zu übernehmen ist nach
meinem Verständnis die Basis der
Kirche, und das bedeutet, dass alle
Menschen Kinder Gottes sind und dass
alle Menschen in den Augen Gottes
frei und dem Gebot der christlichen
Kirche «Liebe deinen Nächsten, wie
ich dich geliebt habe» verpflichtet
sind. Und wenn das stimmt, ist
die Kirche nicht nur deswegen in

grosser Gefahr, weil die farbigen
Leute sagen, das sei so, sondern weil
die Leute immer in grosser Gefahr
sind, die wissen, was sie tun sollten
und doch gegen ihr besseres Wissen
handeln.

Zum Beweis für diesen Gedanken und

um ihn so deutlich zu machen wie
möglich: Wir hören heute viel über
einen jungen Farbigen namens Sto-
kely Carmichael. Und wir hören, oder
besser entnehmen der Presse, dass

Stokely ein überaus gefährlicher,
radikaler schwarzer Rassenfanatiker sei.
Und es ist noch nicht lange her, dass
wir ziemlich genau dasselbe über den
verstorbenen Malcolm X hörten, und
auch der verstorbene Martin Luther
King war nicht gerade der populärste
Mann in seinem Land. Aber jedermann

übersieht die Tatsache, dass
etwa Stokely Carmichael sein Leben
als Christ begann und, ohne dass es
die Weltpresse bemerkte, im tiefen
Süden meiner Heimat die Strassen
auf und, ab gezogen ist. Viele Jahre
hat er damit verbracht, blutig geschlagen

und ins Gefängnis geworfen zu
werden. Dabei hat er «We shall over-
come» (Wir werden überwinden)
gesungen, und er meinte es auch und

glaubte es auch. Tag für Tag und
Stunde für Stunde hat er genau das

getan, was die christliche Kirche tun
sollte: von Tür zu Tür gehen, die
Hungrigen speisen, mit den
Unterdrückten reden und die Tore der
Gefängnisse all derer öffnen, die gefangen

sind. Aber notwendigerweise kam

der Tag, an dem dieser junge Mann

es leid war, eine gedankenlose
Bevölkerung zu bitten, und sagte als

Konsequenz das, was alle Revolutionäre

immer gesagt haben: Ich habe
euch gebeten und gebeten, aber ihr
werdet es nicht tun, ihr könnt es nicht

tun, ihr bringt nicht die Voraussetzungen

mit, es zu tun, und darum muss
ich es tun!
Wenn Stokely über Black Power,
Schwarze Macht, spricht, übersetzt er
nur in die Sprache der Schwarzen,
was die Engländer schon vor Hunderten

von Jahren gesagt haben und
noch immer als ihren Grundsatz
proklamieren: Black Power heisst in der
Uebersetzung die Selbstbestimmung
des Menschen. Es heisst dies und
nicht mehr — aber auch nicht weniger.
Doch es ist erstaunlich und es wirft
ein bezeichnendes Licht auf die
Christenheit, dass Black Power — die
Verbindung der Wortes «schwarz» mit
dem Wort «Macht» — jedermann in

Furcht versetzt, während niemand in

der Christenheit durch die Ausübung
und das Wesen von White Power
(weisse Macht) ernsthaft beunruhigt
zu sein scheint. Stokely hält vielleicht
furchterregende Reden, aber er ist in

Wirklichkeit nicht entfernt so gefährlich

wie diejenigen, die jetzt in
Südafrika herrschen, nicht entfernt so
gefährlich, wie viele derjenigen, die in

meinem armen Land an der Regierung
sind. Er besteht lediglich darauf, dass

er nur ein einzigesmal auf dieser Erde
als Mensch existiert; nicht als Schöpfung

des christlichen Bewusstseins,
nicht als Hirngespinst in der christlichen

Vorstellung, nicht als Objekt
missionarischer Mildtätigkeit, nicht als

etwas, das von andern manipuliert
oder definiert wird, sondern als ein
wirklicher Mensch, auf dieser Erde,
unter dem Himmel, auf der gleichen
einsamen Reise, die wir alle allein
machen müssen.

*

Ich habe gesehen, was die christliche
Kirche meinem Vater angetan hat, der
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